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Landtag. 


Abgeordnetenhaus 6. Sitzung am 17. Fortſetzung 
der allgemeinen Debatte über den Staatshaus⸗ 
halt. Herr v. d. Heydt zeigt an, daß Graf v. Bis⸗ 
marck hoffentlich mit Anfang nächſten Monats in 


aller Friſche wieder auf ſeinem Platze ſitzen werde. 


(Bravo rechts.) 


— Die Abgeordneten Berger und Harkort beab- 
ſichtigen einen Antrag auf gänzliche Neform des 
Eiſenbahngeſetzes vom Jahre 1838 beim Abgeordne— 
tenbauſe zu ſtellen. Als Grundlage zu dieſem An⸗ 
trage haben fie großes Material geſammelt, wel- 
ches ſie in Form einer Brochure drucken und 
an die Abgeordneten vertheilen laſſen werden. 


— Der Abgeordnete Dr. Löwe bereitet nunmehr 


einen Antrag auf Aufhebung der Cartell⸗Convention 


mit Rußland vor. 
— —— — —UjP 


Deutſchland. 


Berlin, 18. November. Die Entziehung der Por⸗ 
tofreiheit für die Landtagsmitglieder wird nach ge⸗ 
naueren Ermittelnngen während einer Landtagsſeſ⸗ 
ſion von 4 Monaten der Poſtkaſſe höchſtens 1500 bis 
2000 Thlr. für 40 bis 50,000 Briefe mehr als bisher 
einbringen. Die „Kreuzztg.“ ſagt, man müſſe mit 
Kleinigkeiten anfangen zu ſparen, dagegen iſt gewiß 
nichts einzuwenden; aber ſie hat vergeſſen, dieſe 
Sparſamkeit nach allen Seiten zu empfehlen. Wenn 
— ——— . ren 


Eine Sitzung des Regierungs⸗Kolleginms. 


(Fortſetzung.) 

Der Herr Geheime Medizinalrath: „Mein Amt 
legt mir die Pflicht auf, das Kollegium darauf auf- 
merkſam zu machen, daß die Zahl der biſſigen Hunde 
am Sitz der Kollegiums, in hieſiger Stadt wieder 
in medizinalpolizeiwidriger Weiſe im Zunehmen be— 
griffeu iſt — Der Herr Geheimrath erzählen nun 
eine lange Geſchichte, wie derſelbe geſtern auf der 
Straße von einem Hunde ohne Maulkorb angegriffen, 
und wenn fie nicht ihren Doktorſtock zur Wehr ge— 
braucht, wohl unzweifeſhaſt auch gebiſſen worden 
wären. — Aſſeſſor von R.: „Ich habee ſelbſt 
Hunde. Das ewige Erperimentiren der Polizei an 
denſelben — bald ſollen ſie mit, dald ohne Maulkorb, 
bald an der Leine, bald gar nicht. auf den Straßen 
umherlaufen — muß die Hunde am Ende biſſig 
machen.“ — Geheimer Medisinalrath: „Herr Präſi⸗ 
dent! Ich glaube denn doch erwarten zu dürfen, 
daß nein ſachverſtändiges Urtheil als Dezernent in 
Medizinalangelegenheiten, welches ich überdies in 
einer perſonlichen Erfahrung beſtätigt gefunden habe, 
derartigen Kritiken im Kollegium nicht ausgeſetzt 
wird.“ — Der Präſident: Nun! Kollege don N. 
hat dies wohl nicht fo ſcharf gemeint. Das Kolle- 
gium ſchätt Ihre Sorge für Leden und Geſundheit 
der Bezirkszeingeſeſſenen. Dem Geſchaftegange ent⸗ 
ſprechend wollen Sie das Oderbürgermeiſteramt hier⸗ 


ſeldſt zum Bericht über die Zunahme der biſſigen 


Hunde auffordern. 
Der Herr Steuerdepartementsrath: „Es liegen 
eine ganze Reihe unbegründeter Klaſſenſteuerreklama⸗ 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Monta 


Donnerſtag, den 19. 


es ſich um die Erhöhung der Gehälter der höchſten 
Beamten handelt, weiß die „Kreuzztg nichts von fol- 
chen Erſparungsmaßregeln. Das Abgeordnetenhaus 
wird indeß gegen die Entziehung der Portofreiheit 
ſchwerlich einen Eiuwand erheben; es iſt auch mehr die 
formelle Behandlung, als die Sache ſelbſt, die Anſtoß 
erregt. Wie man hört, wird man im Hauſe ſelbſt 
die Conſequenz der Maßregel ziehen; man wird be— 
antragen aus denſelben Gründen, welche die Regie— 
rung anführt, alle Portobefreiungen aufzuheben: die 
der fürſtlichen Familien, wie der Vereine, die ſich der⸗ 
ſelben erfreuen. Die Ziffern, die in Bezug auf die 
Abgeordneten-Correſpondenz jo klein ausfallen, errei- 
chen bei dieſen Portobefreiungen eine ganz bedeu— 
tende Höhe. Die Beſeitigung dieſer Portobefreiung 
würde in der That etwas ganz Erkleckliches zur 
Deckung des Ausfalls beitragen, den die Poſtkaſſe 
durch das Groſchenporto erlitten hat. 

— In dem vorerwähnten Artikel des Staatsan⸗ 
zeigers, welcher das Verfahren des Miniſters v. 
Mühler, in Hannover rechtfertigen ſoll, wird zunächſt 
des Breiteren ausgeführt, daß die preußiſche Unter⸗ 
richts⸗Verwaltung nicht erſt das „Flügge'ſche Leſebnch? 
habe ſchreiben laſſen — was auch nirgends behaup⸗ 
tet iſt —, ſondern daß ſie aus den vielen in Hanno⸗ 
ver vorhandenen Leſebüchern dies ausgewählt und 
den Verfaſſer veranlaßt, die ſpeeifiſch hannnöverſchen 
Fürſtengeſchichten durch preußiſche zu erſetzen. Dann 
heißt es weiter in Bezug anf den „Knaben 
Veit,“ ([ No 254 u. Bb.) „1) Mit dieſem Leſeſtück 
iſt Seitens der preußiſchen Regierung kein Attentat 
D .. — ſK—— 
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gegen die Volksbildung in Hannover verſucht worden 
Daſſelbe iſt ſchon ſeit 7 Jahren der hannöverſchen 
Jugend geboten geweſen, ſcheint keinen Schaden be⸗ 
wirkt. auch keinen Anſtoß erregt zu haben. 2) Die⸗ 
ſes Leſeſtück iſt weder von dem preußiſchen Unterrichts⸗ 
Miniſter, noch von dem früheren hannov. Seminar⸗ 
lehrer Flügge erdacht oder verfaßt worden. Daſſelbe 
ſtammt von dem bekannten Volksfchriftſteller C. 
Stöller. Die Abſicht dieſes Stückes liegt nicht in 
einer geiſtloſen und mechaniſchen Oetroyirung des 
Betens, ſondern darin, daß ein naives, vielleicht ein⸗ 
fältiges Kind glaubt, es könne ſein Morgengebet nicht 
anders als im Bett verrichten. Es mag zugegeben 
werden, daß dieſes Leſeſtück in einem Volks⸗Leſebuch 
leicht entbehrt werden kann. Aber um deswillen, 
weil daſſelbe von dem Seminarlehrer Flügge bei der 
Reviſion des von ihm herausgegebenen Leſebuchs 
in demſelben belaſſen und dieſes von dem Miniſter 
zur Einführung in einklaſſige Elementarſchulen ge⸗ 
nehmigt worden iſt, die Nation zur Abwehr der 
Verdummung und der Verbildung aufzurufen — iſt 
ſchwer verſtändlich. Noch ſchwerer verſtändlich für 
den, der die Verhältniſſe einigermaßen kennt, iſt aber 
der Vorwurf, daß die Einführung des Flügge'ſchen 
Leſebuchs dem Andringen und dem Einfluß des con= 
feſſionell gerichteten Partikularismus in Hannvver zu 
danken ſei) Eines „Andringens“ von dieſer Seite 
hat es allerdings nicht bedurft, da die Unterrichts⸗ 
Verwaltung des Hrn. v. Mühler derſelben — wie 
eben die Auswahl des Flügge'ſchen Buches beweiſt — 


mit großer Freundlichkeit entgegengekommen iſt.“ - 


tionen vor: ich muß ſie im Plenum zum Vortrage 
bringen, weil die Orts- und Kreis-Kommiſſtonen 
übereinſtimmend die Reklamationen für begründet 
halten.“ — Der Herr Rath lieſt nun eine Menge 
Namen und Zahlen vor, die Kollegen arbeiten unter— 
deß in ihren Acten, der Oberregierungsrath ſchneidet 
Federn, dem Präsidenten wird — es ſchlagt gerade 
12 Uhr Mittag — durch einen Boten eine dicke 
Mappe mii Reinſchriften zur Namensunterfchrift vor⸗ 
gelegt. — Der Steuerdepartementsrath meldet nach etwa 
fünf Minuten: „Ich din fertig, Herr Präfivent!* 
Der Herr Schulrath: „Dann darf ich wohl eine 
Meinungsverſchiedenheit zum Vortrage bringen, welche 
ſich zwiſchen dem Herrn Oberregierungsralh und 
mir erhoben hat. In meinen Verfügungen an die 
Oberdürgermeiſter von B., D. und E. gebe ich die⸗ 
ſen Herren das Prädikat Hochwohlgeboren, der Herr 
Oberregierungsrath andern dies aber regelmäßig in 
Wohlgeboren um.“ — Der Oberregirrungsrath: „Und 
mit vollem Recht, dieſe Oberbürgermeiſter ſind nun 
doch einmal nicht von Adel: das Prädikat Hochwohl— 
geboren aber kommt von Amtswegen nur den Herren 
Landräthen zu.“ — Aſſeſſor M.: „Dieſe Oderbüt⸗ 
germeiſter ſtehen doch wie die Landtäthe unmittel— 
bar unter der Regierung." — Aſſeſſor von N.: „Aber 
ein Bürgermeiſtet iſt darum doch immer noch kein 
Landrath“ — Präſident: Die Sache erſcheint mir 
zweifelhaft; ich will aber der Meinung des Koller 
giums nicht vorgreifen, ſtimmen wir ab! — Die 
adeligen Mitglieder des Kollegiums ſtimmen nun 
ſämmtlich für Wohlgedorene, die bürgerlichen Mitglie— 
der für Hochwohlgeborene Oderbürgermeiſter. Die 
bürgerlichen Mitglieder bilden die Mehrheit des 


Kollegiums. Plaͤtzlich wird die Abſtimmung vom 
Dberregierungsrath unterbrochen: „Herr Peäſident! 
die Herren Aſſeſſoren und die techniſchen Herren 
Näthe haben in dieſer Frage, den Herren Schulrath 
als Referenten ausgenommen, kein Stimmrecht; die 
Flage bettifft ja nicht blos eine einzelne Abtheilung, 
ſondern iſt Plenarfahe* — Präſident: Sie haben 
Recht! Danach ſind giltige Stimmen für Hochwohl⸗ 


geboren nur drei, für Wohlgeboren dagegen fünf 
Stimmen, wobei meine eigene Stimme nicht miige⸗ 


zählt iſt. Die Mitglieder des Kollegiums werden ſich 
daher des Prädikats Hochwohlgedoren den Herrn 
e gegenüber künftig zu enthalten 
hahen. 

Der Herr Poltzei-Departementsrath: „Ein Trun⸗ 
kenbold beſchwekt ſich darüber, daß er auf der po⸗ 
lizeilichen Trunkenboldsliſte ſtehe; man wolle ihn 
deshalb nirgend zur Arbeit nehmen. Ich weiß nicht, 
ob die Regierung den Menſchen überhaupt einer 
Antwort zu würdigen hat.“ — Der Praſident: Eine 
Antwort müſſen wir ihm ſchon der Ordnung im 
Journal wegen geben. 
er ſolle eiſt Proben der Beſſerung ablegen. — Der 
jüngſte Aſſeſſor: „Die Sache iſt vom Herrn Regie⸗ 
rungsrath auf meine Veranlaſſung vorgetragen wor⸗ 


den, weil ich als Dezernent für Schankwirihſchaft 


angelegenheiten und Korreferent in dieſer Sache der 
Meinung bin, daß Ttunkenboldliſten überhaupt un⸗ 
geſetzich find. Eine geſetzliche Beſtimmung darüber 
beſteht nicht und ein Artikel unſerer Berfoffung lau⸗ 
tet.... — Prtäſident: Aber, befter Kollege, wer 
hat die Verfaſſung mit Trunkendolden gemein? Das 


Beſchwerdefuhrer feloft hat die Geſezmäßigkeit des = 


Schreiben Sie doch einfach, 


In dem Schluß des Artikels wird von Neuem, die 
übrigens unnöthige, Verſicherung gegeben, daß das 
Unterrichtsminiſterium den Standtpunkt der Regu— 
lative auch ferner unbeugſam aufrecht erhalten wird. 
Es heißt hier: „Um das Feſthalten der Staatsre— 
gierung an dem poſitiven Chriſtenthum innerhalb der 
geſchichtlich gegebenen Confeſſion, an der Berechtigung 
des Volkes, in der Treue gegen das Vaterland und 
den König erzogen zu werden und an dem Grundſatz, 
daß die einklaſſige Elementarſchule beſtimmte Gren— 
zen des Verſtändniſſes hat, die nur zum Verderb 
einer geſunden Volksbildung überſchrittten werden 
können, um dieſen Standpunkt in Preußen (ſoll heißen: 
„im Unterrichtsminiſterium“) einem anderen, 
einem entgegengeſetzten Syſtem weichen zu 
machen, dazu gehören andere Thatſachen, als unwahre 
oder einſeitige Beurtheilungen des Flügge'ſchen Leſe— 
buchs.“ 

— Das „Mem. Diplom“ enthält eine wunderbare 
Geſchichte; es erzählt nämlich, Preußen habe an 
Oeſterreich das Anſuchen geſtellt, die in der Uſedom— 
ſchen Angelegenheit hierher gerichtete Depeſche nicht 
in das Roihbuch aufzunehmen, und Herr v. Beuſt ſei 
auf dies Geſuch eingegangen, habe aber zugleich dar— 
auf hingewieſen, welches Entgegenkommen Oeſterreich 
damit beweiſe. Dieſe ganze Erzählung iſt, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, eine alberne Erfindung. Ob Hr. 
v. Beuſt jemals die Abſicht gehabt, in jener Angele— 
genheit eine Depeſche hierher zu richten, können wir 
natürlich nicht wiſſen, daß aber niemals eine ſolche 
hierher gelangt iſt, ſteht feſt und außerdem kann es 
der hieſigen Regierung ja niemals einfallen, ſich jo 
ſehr und in folder Weiſe in die innern Angelegen— 
heiten Oeſterreichs einmiſchen zu wollen oder gar ein 
Geſuch zu ſtellen, bei dem die Möglichkeit einer ab⸗ 
ſchlägigen Antwort vorhanden wäre. Die ganze Ge— 

ſchichte iſt alſo ebenſo erfunden, als die, daß Preußen 
auf die kürzlich hier verleſene Cirkular-Depeſche des 
Hrn. v. Beuſt in Bezug auf ſeine Auslaſſungen im 
Wehrausſchuß eine Antwort ertheilt. 

— Nicht genug, daß man den depoſſedirten Wel⸗ 
fen aus den Mitteln des preußiſchen Staates eine 
ihr früheres Vrrmögen weit überſteigende Dotation 
gegeben hat und ihnen dieſelbe mit echt preußiſcher 
Gewiſſenhaftigkeit gratis verwaltet und immer noch 
vermehrt, liegt nun die Gefahr vor, daß man, trotz 
der äußerſten Feindſeligkeit, welche der Hof von Hie— 
tzing mit kindiſcher Oſtentation (man denke an des 
Kronprinzen Ernſt Auguſt Säbel mit den tendenzid- 
— — —-—' — — — — —— — 


Verfahrend an und für ſich nicht beſtritten, und Auf— 
gabe der Verwaltung iſt es doch nicht, ſich mit 
Rechtsbedenken zu plagen. Herr Regierungsrath, ha— 
ben Sie ſonſt noch etwas zum Vortrage? — Der 
Rath: „Eine Beſchwerde wegen verweigerter Erlaub— 
niß zur Abhaltung von Tanzmuſiken bei dem Schützen- 
feſte in N. Die Beſchwerde hat ſich inzwiſchen 
von felbft erledigt, da das Schützenfeſt bereits geſtern 
ſtattfand.“ 
’ Der Herr Gewerbedeparkementsrath: „Der Herr 

räſident meinen, wir folten den Kommerzienrath 
2 hierſelbſt zu einer hoheren Ordensklaſſe in Bor: 
ſchlag bringen.“ — Der Präſident: Ja! Er hat 
lange nichts mehr bekommen Es iſt ein durchaus 
patriotiſcher Mann; keine Liſte für patriotiſche oder 
konſervative Zwecke geht durch meine Hand, worauf 
er nicht mit erheblicher Summe verzeichnet ſtände. 
— Der Rath: „Alſo dritte Klaſſe?“ — Praſident: 
Rein er wünſcht lieber zwei Kreuze zu tragen; ge— 
ben wir ihm zu feiner vierten Klaſſe noch den ... 
Orden letzter Klaſſe. A propos! Herr Geheimrath, 
was geben wir denn unferem Freunde, Sanitätsrath 
N, zu feinem bevorſtehenden Doktor-Jubiläum? — 
Geheimer-Medizinalrath: „Den „Geheimen“ würde er 
einem höheren Orden wohl vorziehen.“ — Präfident: 
Aber haben wir nicht ſchon zu viel Geheine Sani— 
tätsräthe im Bezirk? — Geheimer Medizinalrath: 
„Doch lange nicht fo viel wie Geheime Kommetzien⸗ 
kaäathe.“ — Praſident: „Gut dann machen wir dem 
alten Manne die Freude, Geheimer zu werden. 

x (Schluß folgt.) 


u) 0 ee 


fen Inſchriften!) zur Schau trägt), und die durch 
jeden weiteren Aet der Großmuth, welche man in 
Hietzing nur für Angſt oder Schwäche hält, nur er— 
muthigt und potenzirt wird, noch einen Schritt weiter 
geht, nämlich, daß man einen Vetter des Georg Rex, 
dem Generaliſſimus einer ausländiſchen Macht, dem 
engliſchen Prinzen Georg Herzog von Cambridge die 
Verwaltung der gedachten Welfen-Dotation überträgt, 
oder wenigſtens eine weſentliche Mitwirkung dabei 
einräumf. Die Idee findet in Kreiſen, welche der 
Krone nahe ſtehen, eifrige Fürſprecher. Wie weit ſie 
auf dem Wege der Realiſation ſchon vorgeſchritten, 
weiß der Berliner Correſpondent der „Kr, Ztg.“, 
welcher wir dieſe Nachricht entnehmen, nicht. Allein 
die Gefahr iſt groß und die Widerſtandsfähigkeit 
gering, obgleich die Maßregel die deutſchen und 
die engliſchen Intereſſen gleich ſehr ſchädigen und die 
ſchlimmſten Keime von Verwicklung und Zwietracht 
in ſich ſchließen würde. 

— Ueber den Grafen Bismarck eirculiren noch 
immer allerlei Gerüchte; wir wiederholen deshalb, 
daß durchaus keine Verlängerung ſeines Urlaubs nach 
geſucht iſt und daß die neuſten Nachrichten aus Var⸗ 
zin vollkommen günſtig lauten. 

Eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung hat das für 
Berlin überraſchende Reſultat ergeben, daß bei 
einem Vorhandenſein von nahezu 94,000 ſchulpflich⸗ 
tigen Kindern nur 75,230 die Schule beſuchen. — 
Die Suldenlaſt der Stadt Berlin berechnet ſich 
auf 5,981,046 Thlr. und fordert zur Verzinſung 
und Tilgung für 1869 einen Aufwand von 421,800 
Thlr. 

— Der Bundesrath des Norddeutſchen Bundes 
hatte eine Aufnahme über die Beiträge beſchloſſen 
welche von den Bundesregierungen für die Zwecke 
des Germaniſchen Muſeums gezahlt werden. Es iſt 
in Folge deſſen eine ſolche Zuſammenſtellung vom 
Bundeskanzleramt bewirkt und dem Bundesrath zur 
Kenntnißnahme mitgetheilt worden. Gleichzeitig 
hat der Seeretär der könniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften, Profeſſor Dr. Haupt, dem Cultus⸗ 
miniſter über die Leiſtungen dieſes Muſeums Be— 
richt erſtattet. Die Geſammtſumme der jährlichen 
Beiträge von Seiten der Bundesregierungen für 
das Muſeum beläuft ſich nach jener Zuſammen⸗ 
ſtellung auf 1580 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf., wozu Preu— 
ßen 954 Thl. beiſteuert. Der Bericht des Pro— 
feſſor Haupt ſpricht ſich über das Germaniſche 
Muſeum, namentlich über die durch den Profeſſor 
Eſſenweil durchgeführte Reorganiſation deſſelben, 
ſehr günſtig aus, und ſein ſchließliches Gutachten 
geht dahin, daß dieſes Inſtitut in der jetzt gewonne— 
nen Richtung wohl einer feſten und namhaften 
Unterſtützung von Seiten des Norddeutſchen Bun— 
des als würdig zu erachten ſei. 

— Im nichtamtlichen Theil des „Staats-Anz.“ 
findet man eine lange Vertheidigung des Cultus— 
miniſters gegen die Angriffe der Preſſe wegen Ein— 
führung des „Flügge'ſchen Leſebuches“ in die hanno— 
ſchen Schulen. 

— Bei der diesjährigen Recruten-Aushebung 
für das Norddeutſche Heer iſt nach Maßgabe des 
Durchſchnittsbedarfes eine Einſtellung von zuſam⸗ 
men 90,482 Erſatzpflichtigen erforderlich. Von 
dieſer Zahl kommeu 80,092 Mann auf den preußi— 
ſchen Antheil, 10,390 dagegen auf den Antheil der 
Contingentstruppen. — 
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Frankreich. Die Offenheit, mit welcher Lord 
Stanley die Einigung Deutſchlands durch Preußen 
als unabwendbar hinſtellt und den Franzoſen an⸗ 
kündigt, daß ſie im Verlauf weniger Jahre in die 
ſich mit der Unwiderſtehlichkeit eines Naturereigniſſes 
vollziehenden Thatſachen ſich würden ſinden müſſen, 
hat die öffiziöſen Blätter in nicht geringe Verlegen— 
heit geſetzt. Man wünſcht denn doch immer als 
Vorkämpfer für das „europäiſche Gleichgewicht“ zu 
gelten und ſich auf die „europäiſche Meinung“ be- 
rufen zu können, indem man mit drohendem Finger 
auf die unüberſchreitbare Mainlinie hinweiſt. Die 


ruhige Gelaſſenheit, mit welcher Lord Stanley den 


chauviniſtiſchen Rodomontaden gegen Preußen den 


Boden wegzieht, iſt ſehr ärgerlich. 
— Die Hauptſache bei dem Prozeſſe in der Baudin⸗ 


Affaire war den Pariſern, daß die Vertheidiger der Anges 


klagten ihnen und dem Kaiſer Etwas zu hören gaben. 


Cremieux z. B., als Vertreter Quentin's, der 
am Grabe Baudin's eine Rede gehalten hatte, vers 
breitete ſich ausführlich über die beiden Staats 


ſtreiche vom 18. Brumaire und 2. Decemb. und 
ſchloß mit den Worten: 

„An dieſem Tage! (3. December), war das 
ganze Recht mit uns, mit Baudin, mit der verjag⸗ 
ten, gehetzten und gefangen gehaltenen Volksvertre— 
tung. O mein Volk! Wenn Du Dich auf den Ruf 
Deiner Vertreter erhoben hätteſt, was wäre die 


Macht der Gewalt vor Deinem Willen geworden? 


Sie begreifen es ſehr wohl, Sie, Organ des öffent 
Miniſteriums' und Sie ſagen: das Votum vom 20. 
ſpricht den Staatsſtreich vom 2. frei. Was läge 
daran? Der 20. December iſt ſpäter als der 3.; bis 
zum 20. blieb der Ex-Präſident der Republik von 
ſeinem Verbrechen beladen, da er erſt am 20. freige⸗ 
ſprochen wurde. Aber nicht doch! Am 20. war es 
wiederum die Republik, deren Bild Ihr dem Volke 
vorgaukeltet. Die Freiſprechung vom 20. war mes 
nigſtens gegen die Zuſage erfolgt, die Republik zu 
erhalten. Was iſt ſie geworden? Man hat Euch 
ein zweites Mal freigeſprochen und das Kaiſerreich 
proclamirt. Damit kamen wir ganz auf das Attentat 
vom 18. Brumaire zurück, welches ebenfalls zweimal 
freigeſprochen wurde, zuerſt durch das Conſulat und 
dann durch das Kaiſerreich, mit dem Unterſchiede 
nur, daß man an dem Morgen nach dem 18. Brut 
maire nicht die entſetzlichen Scenen zu beklagen hatte, 
welche auf den 2. December folgten. Der Schrecken 
beherrſchte weder die Situation noch die Abſtimmun⸗ 
gen. Brechen wir ab, m. H., wir gehören einer 
großen Nation an, welche man ſchon mit ihren gro= 
ßen Eigenſchaften und mit ihren Gebrechen anneh⸗ 
men muß. Was wollen Sie? Unſer Volk macht es 
wie Neptun; in drei Schritten durchmißt es die Welt 
und wenn es dann ſieht, welch' ungeheuren Weg es 
zurückgelegt hat, ſcheint es vor ſich ſelbſt Furcht zu 
bekommen und nun ſchreitet es zurück und läßt es 
ſich gängeln, anſtatt ſeiner Einſicht zu folgen. Und 
doch muß man immer mit ihm rechnen, in drei Tagen 
macht es alle ſeine Verluſte wieder gut und erſteigt 
wieder deu Gipfel. Die Zukunft gehört ihm ſtets.“ 

Gambetta, welcher den Redacteur des „Reveil“ 
Herrn Delescluze vertheidigte, charakteriſirte den 2. 
Dezember in folgender Weiſe: 

Um dieſe Zeit bemächtigte fi) ein unbekannter, 
unbeſtändiger Menſch Frankreichs mit der Hilfe von 
Leuten, von denen man wiederholen kann, was Salluſt 
von den Geſellen Catilinas und was Cäſar ſagte 
indem er ſelbſt das Bild feiner Mitſchuldigen zeich⸗ 
nete: der Auswurf der Bevölkerung. Mit dieſen Leuten 
ſäbelt man ſeit Jahrhunderten die Geſellſchaften nie⸗ 
der trotz der Socrates, der Cicero, der Cato. Aber 
hier, vor den Richtern kann es nicht alſo ſein; Sie, 
Männer der Magiſtratur, ſind uns Schutz und Bei— 
ſtand ſchuldig. Was ſprechen Sie von dem Plebiseit, 
welches jenen Staatsſtreich genehmigt hätte? Nach 17 
jähriger Regierung hält man es noch für gut, eine 
zweite Gutheißung und zwar bei einem Gerichtshofe 
einzuholen. Auch dies wird nichts helfen: diefer Pro= 
ceß des 2. December wird überall in der Welt abge⸗ 
urtheilt und überall wird daſſelbe Verdikt geſprochen 
werden. Und dies wird Euch richten: ſeit 17 Jahren, 
daß Ihr Herren von Frankreich ſeid, habt Ihr nie, 
mal sgewagt, zu ſagen: wir wollen den 2. December 
als einen nationalen Jahrestag feiern und doch waren 
alle anderen Regierungen ſtolz auf den Tag ihrer 
Entſtehung; nun denn, dieſen Jahrestag, von dem 
Ihr nichts wiſſen wollt, wir nehmen ihn für uns in 
Anſpruch.“ 

Spanien. Olozaga erhält von allen Punkten der 
Halbinſel Telegramme, welche volle Zuſtimmung zu 
den Beſchlüſſen der demokratiſchen Parteiverſammlung 
ausſprechen. 


3 — In Sevilla haben ernſte Unruhen ſtattgefunden. 


Seit der letzten Revolution hatte ſich nämlich dort 
eine Bande von ungefähr 500 Mann Bewaffneter ge— 
bildet, die Herrin der Stadt war. Die neue Bes 
hörde beſchloß, dieſelbe aufzulöſen und zu entwaffnen. 
* Die Bande leiſtete Widerſtand und es kam zum Kam—⸗ 
pfe. Den Trupen blieb der Sieg. 
7 Aus Spanien iſt außer Obigem für heute ſonſt nichts 
Sonderliches zu melden, als daß die Engländer mit 
425 ihren Waaren- und Bibel-Importen der jungen fpa= 
niſchen Freiheit zur Hilfe kommen, daß die commu— 
nmaiſtiſchen Unruhen im Süden, Ermordung der Beſitzer 
3 und Landvertheilungen fortdauern, Prim das Geſuch 
der Provincialſtädte um Garniſonen nicht erfüllen 
Hann, weil er nicht Ueberfluß an Soldaten hat und 
die neue Gewalt fich durch ihre eigene Kraft behaup⸗ 
ten müſſe, endlich, daß Espartero's Geſundheitszu⸗ 
Re ſtand Bedenken einflößt, Rivero krank ıft und Olazaga 
Az 


1 
1. 
1 


das Bett hütet. 


= 


* f 
92 Provinzielles. 

* Neidenburg. Der Johanniterorden beabſichtigt, 
mm hieſiger Stadt ein Krankenhaus mit 24 Betten, 
ähnlich wie das in Pr. Holland beſtehende, zu errich— 


ten und es dem Kreiſe zum Eigenthum zu überwei⸗ 
ſen, außerdem aber zu den Unterhaltungskoſten noch 
Jährlich 200 Thlr. zuzuſteuern. Der Kreistag hat das 
Anerbieten dankbar angenommen, die Genehmigung 
zu dem bereits erfolgten Ankauf eines Grundſtückes 


— 


ertheilt und die Mittel zur Erweiterung deſſelben 
2 bewilligt. Das bisherige Kreislazareth wird dadurch 
Be: entbehrlich. 
Königsberg. In Stelle der ſtädtiſchen Millionen⸗ 
= Waſſerleitung, die jedem Einwohner reichliches, kla⸗ 
kes, geſundes Waſſer, wo möglich bis in die dritte 
Etage ſeiner Wohnung, zuführen, Unreinigkeiten ab⸗ 
führen, Drummen, Latrinen, Rinnſtene überrieſeln, 
geſunde Zuſtände herbeiführen ſollte, in Stelle die⸗ 
fer großen Waſſerleitung, wie fie jede große 100,000 
Einwohner zäblende Stadt faſt ſchon hat, ohne welche 
London und Paris (zufolge der Unreinigkeiten und 
Peſten) ſchon ausgeſtorben fein würden, haben uns 
Magiſtrat und Stadtverordnete nur 8 Pumpchen 
2 3 250 Thlr. gegeben, die uns aus ihren gemauer⸗ 
ten Grundbrunnen vorläufig ungenießbarees Waſſer 
liefern, die bei einer Ausdehnung von 1 Quadrat⸗ 
meile Stadtflächenraum kaum zu merken ſind. „Die 
Geſundheit der Städtebewohner verlangt als eines 
der dringendſten Bedürfniſſe“ — jo erklärte die un⸗ 
längſt abgehaltene 42. Verſammlung deutſcher Na⸗ 
turforſcher und Aerzte in Dresden, „daß der Boden, 
worauf die Städte erbaut ſind, rein und trocken 
erhalten werde, rein von allem flüſſigen Unrath, 
trocken, indem das Grundwaſſer tiefer als der 
Kellerboden der Häuſer ſteht, dazu gehört: leichte, 
ſchnelle Abzüge und reichliche Verſorgung der Wohn- 
häuſer mit friſchem, reinen Waſſer und zwar am 
beſten durch alle Stockwerke.“ Jene 8 „Pumpchen“ 
ſtatt der Millionen⸗Waſſerleitung ſind alſo für die 
„Katz“, eben fo für die „Katz, wie das Volks⸗ 
gärtchen am Ende der Stadt, wozu, ſtatt 100,000 
Thaler dafür zu bewilligen, 500 Thaler von den 
Stadtverordneten bewilligt wurden! Heute iſt „als 
Leitartikel“ der erſte Bettel-Aufruf erlaſſen worden. 
Wenn Volksgärten innerhalb der Stadt die Gefund- 
heit befördern ſollen, dann müſſen fie eben inner- 
halb, nicht außerhalb fein, dann müſſen fie 
liegen in dichtbevölkertſten Stadttheilen, dann 
muß es nicht ein Gärtchen, dann müſſen's 10—20 
0 Se (große, offene, mit Bäumen beflanzte Plätze) 
2 ein. 


as 


Poſen. Dem Erzbiſchof Ledochowski zu Poſen ift 
aus feinem im Studirzimmer ſtehenden Schreibſecre— 
tair, die Summe von 2720 Thlr. in verſchiedenwer⸗ 
thigen Banknoten und Kaſſenanweiſungen entwendet 
worden. Von dem Diebe iſt ungeachtet fortgeſetzter 
polizeilicher Nachforſchungen noch keine Spur entdeckt. 


ee 


| 
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Lokales. 


— Perfonal-Chronik. Der hierorts beſtens be⸗ 
kannte Herr Major v. Verdy du Vernois vom 
großen Generalftabe iſt unter Stellung a la suite 
des Generalſtabes mit der Führung der Geſchäfte 
eines Abtheilungschefs im Nebenetat des großen Ge— 
neralſtabes beauftragt worden. 

Kommerzielles. In das Firmenregiſter des 
Königl. Kreisgerichts ſind eingetragen: 

Apotheker Edrard Meyer in Thorn, — Firma: 

E. Meyer; Kaufmann David Lewinſohn in Thorn, 

— Firma: D. Lewinſohn; Kaufmann Hermann 
Geſſler in Thorn, — Firma: H. Geller; — 
in das Procuren-Regiſter iſt eingetragen, daß 
die Frau Johanna Kuſel geb. Schönfeld in Thorn 
von der Handlung Julius Kuſel in Thorn ermäch⸗ 
tigt iſt die Firma Julius Kuſel zu zeichnen. 

— Zur Petroleum-Deleuchtung. Allgemein war bis 
jetzt die Anſicht verbreitet, daß eine Petroleum-Lampe 
nicht durch Herunterſchrauben des Dochtes, ſondern 
durch Ausblaſen von oben gelöſcht werden müſſe. 
Nun leſen wir in der „K. H. Z.“: Es haben viele 
die Gewohnheit, die brennende Petroleumlampe durch 
Ausblaſen von oben herab zu löſchen. In dieſen 
Tagen wurde uns aus Saalfeld ein Fall bekannt, 
daß eine auf die eben beſchriebene Weiſe ausgelöſchte 
Lampe explodirte und im Augenblick der Tiſch, auf 
welchem die Lampe ſich befand, in Flammen ſtand 
Jedenfalls iſt es beſſer, eine Lampe die mehrere 
Stunden gebrannt hat, in welcher alſo das Petroleum 
ſtark erhitzt iſt, durch Hinunterſchrauben des Dochtes 
auszulöſchen. Angeſichts der Feuergefährlichkeit 
des Petroleums, namentlich in ländlichen 
Wirthſchaftsräumen waren, vorzüglich was die Explo⸗ 
ſionsgefahr betrifft, Anträge an den Miniſter des 
Innern gelangt, welcher ein Gutachten der techniſchen 
Deputation für Gewerbe über dieſen Gegenſtand ein⸗ 
geholt hat. Der erſtattete Bericht weiſt auf die Con⸗ 
ftruction von Lampen hin, welche ohne Gefahr einer 
Exploſion bewegt werden können und ſich daher zur 
Beleuchtung von Wirthſchaftsräumen auf dem Lande 
eignen Der Miniſter des Innern hat den Bezirks⸗ 
Regierungen von dem Inhalte des Berichts Kennt⸗ 
niß gegeben. 

— Beben: In dieſen Tagen fand auf Anz 
ordnung der Königl. Regierung eine Reviſion der 
Ladengeſchäfte durch die hieſige Polizeibehörde ſtatt 
und bezog ſich dieſelbe auf die Maaße und Gewichte. 
Leider ſah ſich die letztere Vehörde genöthigt eine 
nicht unbedeutende Zahl von Maaßen, Gewichten und 
Wagſchalen in Beſchlag zu nehmen, weil fie den ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften nicht entſprachen. Während der 
Gebrauch ſolcher Verkaufsgeräthſchaften nach dem 
Strafuejeße geahndet wird, ſoll doch, wie verlautet, 
ſeitens des Herrn Chefs der Polizei nur die Verhän⸗ 
gung von leichten Ordnunngsſtrafen und die Rückgabe 
der beſchlagenen aber neu geaichten und vectifizivten 
Geräthſchaften beabſichtigt werden. 

— Thegter Die Vorſtellungen am Sonntag, den 
15., Räder's bekannte und wie das re, beſetzte 
Haus erwies, noch gern geſehene Poſſe „Robert und 
Bertram“, und am Montag, den 16. Eine Braut 
auf Lieferung“ von Tietz und die Poſſen-Blüette 
„Eine verfolgte Unſchuld! von Langer und Pohl, 
boten für das Theater-Referat wenig Stoff. Die 
Piecen waren einſtudirt, gingen flott über die Bühne 
und unterhielten die Zuſchauer. Gelegentlich hier 
noch eine Bemerkung im Intereſſe ſowohl der The⸗ 
ater⸗Kaſſe, wie der Theaterbeſucher. In der Sonn⸗ 
tags⸗Vorſtellung bei aufgehobenen Abonnement war 
das Auditorium, wie geſagt, gefüllt, allein wird das 
ferner ſo ſein? — Schwerlich nach den Auslaſſungen, 
die wir im Publikum vernahmen. Man iſt ſo billig 
denkend mit Rückſicht auf den hohen Gagen-Etat der 
Direktion anzuerkennen, daß dieſelbe an den Sonn- 
tagen das Abonnement, obſchon das gegen die bis⸗ 
herige Theater-Uſance iſt, aufhebe, aber man verlangt 
auch, und wir glauben ſagen zu müſſen nicht unbillig, 
daß die Direktion jo kulant gegen das Publikum fer 
und die Billette zu den Logen- und Sperrſitzen zu 
den Abonnementspreiſen abgebe, Der Frage dürfte 
Ye mithin bezüglich der Sonntags⸗Vorſtellungen als⸗ 
bald ſo ſtellen: Unbeſetzte Logen und Sperrſitze 4 
1210 Sgr, oder beſetzte Logen und Sperrſitze & 9 Sgr. 
— Bei einer ſolchen Alternative kann die Wahl nicht 
ſchwer fein. — Am Dienſtag, den 17. kam Friedrich 
Halm's faſt vergeſſene „Griſeldis“ zur Aufführung, 
welche für uns durch das erſte Debüt der neu enga⸗ 
girten Liebhaberin Frln Bertha Zweibrück an In⸗ 
tereſſe gewonnen. Die Kritik hat längſt anerkannt 
ſowohl die Force des Gedichts, die wundervolle 
Sprache — die Schilderung des erſten Zuſammen⸗ 
treffend mit Griſeldis 3 B. iſt klaſſiſch ihn —, aber 
auch die Miſexe deſſelben, welches Prutz fo ſchlagend 
als „das Ding aus Dreck und Butter“ bezeichnet; 
denn es iſt nicht tragiſch, ſondern einfach brutal und 
abſtoßend, „daß Parcival, der Grobe, fünf Akte durch 
ſein Weib auf's Rad läßt flechten, bloß zur Probe“. 
Die Debütantin wurde der Titelrolle vollſtändig ge⸗ 
recht, für welche fie alle Requiſiten, ein wohlklingen⸗ 
des, modulationsfähiges Organ, Figur ꝛc. beſitzt. 


Die Recitation der Verſe und das Spiel bekundeten 
eine tüchtige Bildung für und ein Zuhauſeſein auf 
der Bühne. Nur der Eindruck ihrer Darſtellung im 
5. Akte, wo das in ihren Gefühlen ſchwer gekränkte 
Weib denſelben Ausdruck giebt, war etwas matt. Von 
den übrigen Mitwirkenden heben wir verdientermaßen 


namentlich hervor: Herrn Jean Meyer „Parcival“ 


— das benutzte Fell war für die Zuſchauer ein ſehr 
ſtörendes Koſtümſtück und regte zu vielen heitern 
Bemerkungen an — und Fiſchbach „Cedric“. Der 
König „Artus“ des Herrn Bernhard, eines ſonſt fo 
tüchtigen Mitgliedes der Geſellſchaft, machte einen 
komiſchen Eindruck, während der Komiker Herr Frey⸗ 
müller in feine ernſte Partie „Triftan“ ſich ſehr wohl 
zu finden wupte. Was den Totaleindruck der Vor⸗ 
ſtellung anlangt, ſo war ſie die ſchwächſte von den 
bisberigen. 
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Briefkaſten. 
Eingeſandt 
„Die politiſche Ueberſicht 
des Lahrer Hinkenden Voten iſt in einer meiſterhaft kla⸗ 
ren Darlegung dex Facten und Verhältniſſe gegeben, 
kurz und gut, dieſer Kalender iſt ein Volksbuch im 
ſchönſten Sinne des Wortes.“ 


(Kritiſche Blätter.) 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 18. November. er. 


Jonds: feſt 
Rune Banknoten. en Bor 
Warſchau 8 Tagge 83½ 
Poln. Pfandbriefe 4% 66/8 
Weſtpreuß. do. 4%“ 2... 83 
Poſener do. neue 40% 85/6 
Amerikaner. 3 a EFT 795% 
Oeſterr. Banknoten. 87% 
Italſene nn a 

Weizen: 

November 63 

Roggen: feſter. 
D a 55 
Nod br re DDJa 
Novbr.⸗ Dez. 58 
Frühjahr e er ale 

Kübel: 
kFn..... — 97 
Frühſaahteeeeeeeeet'X r 95/6 

Spiritus: matt. 
Doo EU, 
November.. 16 
Frühjahr 169/,4 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 18. November. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 833/a— 84 gleich 119 —119. 
Danzig, den 17. November. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130—136 pfd. nach Qualität 91½— 
92 Sgr., hochbunt feinglaſiger 132—136 pfd. von 
90 — 91½ Sgr. dunkel- und hellbunt 131—135 pfd. 
von 85 — 90 Sgr., Sommer: u. rother Winter⸗ 
132139 pfd. von 8083 ¼ Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 126 — 132 pfd. von 67½ — 69 Sgr. 
p. 815% Pfd. 
Erbſen, nach Qnalität 
90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 61 — 63 Sgr. 
große, 110 — 120 von 62 — 66 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 39—41 Sgr. 50 Pfd. 
Spiritus nicht gehandelt. 
Sicttin, den 17. November. 
Weizen loco 61--70, November 70, Frühj. 673/4. 
Roggen, loco 55—56½¼ November 54 /, Nov.-Dez. 
53 Frühjahr 52¼. 
Rüböl, loco 9¼, Br. Nov. 9¼ April⸗-Mai 91/, 
Spiritus loco 16¼, Nov. 15%/4, Frühjahr 16. 
EEE BEER REN En 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 18. November. Temp. Wärme — Grad. Luftdruck 
27 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 5 Zoll. 


72½⁰ — 74 Sgr. per 


5 Preis⸗Courant 
der Mühlen - Adminiftration zu Bromberg 
vom 18. November. 1868. 


Benennung der Fabrikate. 1 . 
\ Br are pf. thlr. Ah 
Weizen-Mehl No. 1 4 22 — 5124| — 

4310 - 512 

1 77 n — 

7 * * 3 4 — - — — — 
Futter⸗Mehl 1 128 —— | — 
n 111 
Roggen-Mehl No. 1 3028 — 4.5 — 

7 77 77 2 31 181 — 9 

" 42 77 3 * — . 2 6 — —— — — 
Gemengt-Mehl Chausbaden) | 3 4 — 311 — 
Schott e 
Futter⸗Mehhll ERS 
P Az IE BAER 
Graupe No. 1. 9 —— 9131 — 

„ 3 7 81— 71211— 

r " . 

7 n 41181 — 5 98 
Grütze No. 516 — 529 — 

" Ze Le N 41261 — 5 9) — 
KochMehhll. 316 ———— 
Futter⸗ Mehl. [ 1424—— [[- — 


Sa ſerate. 


entſchlief ſanft nach kur⸗ 


der 


85 IR 
7 = 12 
r Vater 
linowski in noch nicht 
jahre, welches wir tiefbetrübt Freunden und Be⸗ 
kannten anzeigen. 

Thorn, den 17. November 1868. 

Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 2½ 


Uhr vom Trauerhauſe Gerechteſtr. Nr. 104 aus ſtatt. 
Holzverſteigerungs-Termine 


der Grabiaer Forſt werden am 24. November, 
7., 15. und 29. Dezbr. cr. Vormittags 11 Uhr 
im Lipka'ſchen Gaſthauſe zu Podgorz abgehalten 
und kommen nur Brennhölzer zum Verkauf, 
welche im Revier Kuchnia, ea. / Meilen 
von Podgorz entfernt, im Winter 1868 ein⸗ 
geſchlagen wurden. Vom 7. Dezbr. an begin⸗ 
nen die Stammholz⸗Verkäufe. 
Forſthaus Wudeck, den 16. Noobr. 1868. 
Die Forſt Verwaltung 
ö Titze. 


Heute Abend 


Sarfen-Woncert 


von der Familie Tauber aus Böhmen, 
wozu ergebenſt einladet Stiasny. 


Geſchäſts-Anzeige!! 


Hiermit erlaube ich mir einem geehrten 
Publikum Thorns und Umgegend die ganz er⸗ 
gebene Mittheiſung zu machen, daß ich das von 
Herrn Emil Wegner inne gehabte 


Material, Cigarren⸗ und Deftilla- 
tions⸗Geſchäft 
von heute käuflich übernommen habe. 


Indem ich für ſtrenge Reellität und prompte 
Bedienung ſtets Sorge tragen werde, bitte um 


geneigten Zuſpruch 
Sustav Kelm. 
Stets vorräthig bei Ernst Lambeck: 


Wahrſagekarten 


der Kartenlegerin Lenormand. 


Preis 6 Sgr. 


Heute Mittag 12 Uhr 


zen aber ſchweren Leiden 
unſer geliebte Gatte und 
Schneider⸗ 
meiſter Andreas Ma- 
vollendetem 64. Lebens⸗ 


Sing- Verein. 
Sonnabend, den 21. er., Abends 8 Uhr 
außerordentliche Uebung zum Concert in der Aula. 


Der Vorſtand 


Die Gemeindewähler aller drei Klaſſen, 
laden wir zur Vorwahl der in nächſter Woche 
neu zu wählenden Stadtverordneten auf 
Freitag den 20. d. Mts. 8 Uhr Abends 
im Saale des Herrn Hildebrandt ergebenſt 
und mit dem Erſuchen um zahlreiche Betheili— 
gung ein. 

Thorn, den 18. November 1868. 

Kroll. A. Gieldzinski. Dr. Meyer. 
B. Meyer. Preuss. 


Das Tuch⸗Mode⸗JRagazin 
für Herren von 


A, Braeki vorm. Otto Pohl 


in Thorn, iſt mit allen Neuheiten ausgeſtattet 
und empfiehlt ſein Lager in Tuchen, Buckskins, 
wollenen, ſeidenen, Caſemir- und Sammet Weſten, 
Flanellen, Shlipfen, Cravatten, Hüten, Mützen, 
Handſchuhen, Hemden, Kragen, engliſchen Pa⸗ 
tent Regen⸗Röcken in großer Auswahl zu ſoli⸗ 
den aber feiten Preiſen. 

Beſtellungen auf Herren⸗Anzüge werden 
ſchnell und ſauber ausgeführt. 


Die Buchhandlung 


von 


E. F. Schwartz 


empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager von 
Büchern aus ſämmtlichen Fächern der Literatur. 

Nicht Vorräthiges wird in kürzeſter Zeit 
geliefert. 


Alle in den Zeitungen angekündigten 
Bücher, Muſikalien⸗ und Kunſt⸗Artikel ſind 
durch mich zu beziehen und werden Beſtellun⸗ 
gen ſchnell und pünktlich ausgeführt. 

E. F. Schwartz. 
ranz. Tafelpflaumen, friſche Traubenroſinen, 
Schaalmandeln, Feigen, Maronen, conſer⸗ 

virte Gemüſe und Früchte empfing 
A. Mazurkiewiez. 


amb. Rauchfleiſch, Gervelat- und Trüffelleber⸗ 
Wourſt, Spickzänſe, Neunaugen, mar. Aal, 
Lachs, Gewürz⸗Heeringe, ruß. Sardinen, Anchovis, 
Caviar ꝛc empfing A. Mazurkiewiez. 
r Oberſchleſiſche Stück- und Würfel⸗ 
ſowie auch engliſche Maſchinen⸗ 
Kohlen billigſt bei 


C. B. Dietrich. 
Beſtellungen auf ganze Wagenladungen 
werden prompt in einigen Tagen ausgeführt. 
Der einzelne Scheffel wird für den Preis von 
10 Sgr. frei ins Haus geliefert. 


Dor ſelbe. 


salz 


Bestes Liverpooler Siedsalz, grobkörniges, wie 
Butter- und Viehsalz stets auf Lager bei 
Hermann Pape in Danzig. 


Fort mil Schaden! 
Humoriſtiſche und witzige Recepte zum Vers 
treiben der Langenweile, Hypochondrie, Schwer- 
muth und anderer Gemüthskrankheiten. 
Geſammelt von Hans Poflenreifer. 
Profeſſor der Lachkunſt. 
Preis 6 Sar. Vorräthig bei Ernst Lambeck. 
Soeben eingetroffen 


Tägliches Notizbuch für Comptoire 
pro 1869. 
Ernst Lambeck. 


Fa 


Herrn Stabsarzt Dr. Passauer fühle = 

mich verpflichtet meinen tiefgefühlten Dank für 
die ſchnelle und glückliche Heilung meiner Frau, 
deren Uebel von andern Aerzten als unheilbar 
erklärt war, hiermit öffentlich auszuſprecheu. 3 


Fuchs, Gärtner in Gr. Murzyno. a 
a Von jetzt ab habe ich noch elne 
Nro. 120. Die Backwaare befindet ſich dort in 
derſelben Größe wie in meiner Bäckerei. Ich 
bitte um geneigten Zuſpruch. f 

F. Senkpeil. 


Nervenfieber und Gehirnent⸗ 


zündung. 
Bei den jetzt epidemiſch auftretenden 
genannten Krankheiten wird als den Krane 
ken zu reichendes Heilnahrungsmittel vor- 
ugsweiſe das J. Hoff ſche Malzextrat (Neue 
Wilhelmsſtr. 1 in Berlin) von den meiſten 1 
Aerzten angerathen, ſtatt Kaffee die Malz⸗ 
Jeſundheitschokolade. — „Die vorzüglichſte 
Heilung dieſer Krankheiten erfolgte durch 
den Genuß Ihres Malzextrakts.“ Dr. 
Schmidt in Brüſſel. — „Ihre ausgezeich⸗ 
net heilfam wirkende Malzchokolade ꝛc.“ 
[C. Wisland, Lehrer. — „Ihr Malz⸗ 
extrakt iſt mir zur Wiedererlangung der 
Körperkräfte unentbehrlich“ (Beſtellung.) 
Lange, Stadtſecretär. Reichen ⸗Stein, den 

14. September 1868. 

Die Niederlage befindet ſich in Thorn 
bei R. Werner.. 5 


Eine große Auswahl ſehr guter Scherz⸗ 
bücher zu ſehr billigen Preiſen. 
Ernst Lambeck. 
Der Lahrer Hinkende Pole 
für 1869 
iſt ſtets bei allen Buchhändlern und Buchbin⸗ 
dern vorräthig. Preis 4 Sgr. 


Stets vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck: 


Bosk 


der Hexenmeiſter in der Weſtentaſche. 
Preis 4, Sgr. 


Menzel & Lengerkes 
landwirthſchaſtlichen Kalender 
pro 1869. 
Zwei Theile zu 22½ Sgr., 1 Thlr. und 1 


Thlr. 5 Sgr. empfiehlt die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Haasenstein & Vogler, f 


Annoncen-Expedition 


in Hamburg, | 
Berlin, Frankfurt a M. Leipzig, Baselu. Wien 


Einen Lehrling 
für fein Deſtillations⸗Geſchäft ſucht 
Adolph J. Schmul, 
Inowraelaw. 
Eine kl. Familienwehnung iſt vom 1. Januar 
ab verſetzungshalber billig zu vermiethen 
Gerſtenſtr 98h. bei Levy. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 19. Nobbe. Debüt der Ges 
ſchwiſter Bertha und Julie Zweibrück. 
„Der Störenfried.“ Luſtſpiel in 4 Acten 


von R. Benedix.“ 
L. Woelfer. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Brodniederlage errichtet, Gerechteſtr. 
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